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Nikolaus folgte einem von ihnen und sah sich um. 
Das Schiff machte einen guten Eindruck. Es sah neu, 
groß und unsinkbar aus. Es war ein Zweimaster mit 
einem mächtigen Rahsegel, das sich quer zur Fahrtrich-
tung orientierte. Der Spähkorb befand sich in schwin-
delerregender Höhe. Das Deck war weitläufig. Bei der 
jahreszeitlich zu erwartenden guten Wetterlage wür-
den sie sich viel hier aufhalten können. Seine Kajüte lag 
nur ein paar Holzstufen tiefer gleich rechts neben einer 
Treppe. Sie war etwa vierzehn mal zehn Ellen groß. Es 
gab einen Schreibtisch, ein Bücherregal, das mit einer 
Faltschiebetür bei starkem Seegang geschlossen werden 
konnte, und eine hölzerne Schlafkoje. Außerdem stand 
da noch ein kleiner runder Esstisch mit vier Stühlen 
daran. Für die Stühle wie auch für den Hocker vor dem 
Schreibtisch gab es Eisenringe im Boden, an denen die 
Sitzmöbel befestigt werden konnten. Nikolaus hoffte, 
dass das nicht allzu oft vonnöten sein würde. Über sei-
nem Bett und an der Wand hinter dem Schreibtisch 
befand sich jeweils ein Jesuskreuz.

Es klopfte an seiner Tür.
»Herein!«
»Euer Kapitän. Ich möchte mich erkundigen, ob alles 

nach Euren Vorstellungen gerichtet ist. Ich empfinde 
es als besondere Ehre und außerordentliches Zeichen 
des Glücks, Euch an Bord zu haben.«

»Ach, ja? Wieso?« Nikolaus zog die linke Braue nach 
oben.
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»Nun. Ihr Namenspatron, St. Nikolaus, Nikolaus 
von Myra, gilt als Schutzheiliger der Seefahrt. Er erret-
tete einst Seeleute durch die Stillung des Seesturms aus 
ihrer Seenot. Habt Ihr schon den kleinen Altar in Eurer 
Kajüte entdeckt?« Der Kapitän deutete auf eine win-
zige Nische hinter der Koje. Dort befand sich ein klei-
ner Schrein, darüber an der Wand die Figur des Bischofs 
Nikolaus, des St. Erasmus, Bischof von Formia, und 
der Jungfrau Maria, Schutzpatronin des Apostolats des 
Meeres. Vor dem Schrein war eine Kniebank fest arre-
tiert.

»Ah, natürlich. Sehr schön. Ich hoffe, ich bringe uns 
tatsächlich Glück. Ja, alles ganz hervorragend. Danke!«

»Das Mittagsmahl gibt es im Speiseraum gleich um 
die Ecke, wenn die Sonne am höchsten steht«, sagte 
Francesco und ging. Der Kapitän war ein hochgewach-
sener, kräftiger Mann mit einem dichten Seemannsbart. 
Nikolaus fühlte sich sicher und vertraute auf seine Segel- 
und Navigationskünste.

Nun wurde auch seine Kiste gebracht. Er stellte 
seine Bücher ins Regal, darunter eine Abschrift eines 
Werkes des Raimundus Lullus, des Albertus Magnus, 
zwei Bücher zur Astronomie, einen gregorianischen 
Kalender, die Regula Benedicti und eine Abschrift von 
Auszügen des Hermes Trismegistos, die Gedanken zu 
Reinkarnation und mystischer Vereinigung sowie zur 
Überwindung von Gegensätzen beinhaltete. Seine Bibel 
platzierte er auf dem Altar. Sie war ihm heilig. Nicht 
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nur das Wort Gottes, sondern auch das Stück Perga-
ment, das er säuberlich gefaltet hinten in den leder-
nen Umschlag geschoben hatte. Dabei handelte es sich 
um eine handschriftliche Auflistung all seiner Pfründe. 
Es waren an die zwanzig kirchliche Ämter, die seinen 
Lebensunterhalt und Lebensabend sichern sollten, vor-
nehmlich in Koblenz, Trier, Altrich und anderen Orten. 
Seit seiner Priesterweihe im letzten Jahr würden noch 
weitere hinzukommen. Er seufzte: »Noch mehr Rei-
sen – kein Ende in Sicht. Aber über Land gefallen sie 
mir besser.«

Er hörte die Hörner, die das Ablegen ankündigten, 
ihnen folgten Kommandos, und mit leichtem Schaukeln 
ging das Schiff auf große Fahrt. »Vater unser im Him-
mel. Bewahre uns vor Unheil auf dieser Reise. Lasse 
Dein Antlitz wachen über uns und schenke uns Frie-
den. Amen!« Nikolaus bekreuzigte sich auf der Bank 
kniend, erhob sich und beschloss, seine Mitreisenden 
zu suchen. 

Er traf auf Guiliano, Plethon und Basilius. Einige 
Minuten später kam auch Tommaso hinzu. Gemein-
sam schlenderten sie über Deck, hielten ihre Gesichter 
in den Wind und schauten dem Schauspiel des Mee-
res und der Schiffsmannschaft zu. Das mächtige Segel 
wurde gehisst und Venedig wurde kleiner und kleiner, 
bis es gar nicht mehr zu sehen war. Eine Gruppe Del-
fine sprang in Bögen aus dem Wasser und begleitete sie 
neugierig ein Stück.
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»Nun, Kues. Was hat Euch dazu gebracht, Euch auf 
dem Basler Konzil so zu ereifern? Sicher, Ihr habt mäch-
tig Eindruck gemacht. Aber wem nützt die Beschnei-
dung der päpstlichen Befugnisse? Wer soll sonst ent-
scheiden? Der Kaiser? Der Adel? Oder gar das Volk?«, 
begann Giuliano das Gespräch und schaute ihn fragend 
an.

»Es geht mir weniger darum, worüber der Papst ent-
scheidet, als darum, dass er es ohne Kontrollinstanz tut. 
Lasst uns einmal die Päpste durchgehen, deren Verfeh-
lungen zu einer Aufweichung sämtlicher Kirchenregeln, 
ja sogar der Gebote Gottes geführt haben. Nicht nur 
in der Bevölkerung, sondern vor allem in den Klöstern. 
Stadträte, Adelige, Patrizier, weltliche Herren, Kaiser 
machen sich lustig über den Machtanspruch der Geist-
lichkeit. Von Gottes Zorn, der zu befürchten ist, ganz 
abgesehen«, lud er die anderen ein und fuhr fort: »Neh-
men wir Papst Clemens V., den sein Verhältnis mit der 
schönen Gräfin Perigord in Frankreich festhielt und 
den Grund zu dem Papstpalast von Avignon mit seiner 
düsteren Großartigkeit legte. Für die Masse die Demut, 
Armut und Entsagung, aber für sich selbst den Prunk-
palast, das Lotterbett und die gefüllte Tafel, so ist es 
bei den Päpsten in Avignon. Und in Rom ist es nicht 
besser. Johann XXIII., Inkarnation von Wollust und 
Grausamkeit!«

»Oh ja, Inquisitionsführer in Spanien, unter dem Hus 
in Konstanz brennen musste!«, ergänzte Tommaso.
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»Sein wüstes Leben hätte ihn fast an den Galgen 
gebracht, wovon er sich mit erkaufter Kardinalswürde 
errettete. Doch endlich wurde über ihn zu Konstanz 
Gericht gehalten. Es gab kein Verbrechen, dessen man 
ihn nicht mit Recht beschuldigt hätte. Der öffentliche 
Ankläger auf dem Konzil nannte ihn den Feind aller 
Tugend, den Pfuhl aller Schande, das Laster der Laster 
und einen eingefleischten Teufel. Er wurde abgesetzt 
und sollte lebenslänglich ins Gefängnis. Nach kaum 
zwei Jahren kaufte er sich frei. Papst Martin V. machte 
ihn zum Kardinal von Tusculum und ließ ihn im Kar-
dinalkollegium zur Rechten seiner Person auf einem 
erhöhten Stuhl sitzen, weil er doch einmal Papst gewe-
sen war.«

Alle vier lachten verächtlich. Bessarion fügte hinzu: 
»Macht sich nicht Habgier und Wollust breit, dann desto 
mehr die Fresserei und Völlerei oder eine weibische 
Eitelkeit. Schminke und Kleider, besetzt mit Edelstei-
nen und Goldstickerei. Und vergesst nicht die Trunk-
sucht!« Sie nickten einhellig. »Nicht lange ist es her, dass 
die prunküberladenen Paläste der römischen Großen 
wie Bordelle waren. Die Hauptstadt des Reiches war 
der Tummelplatz einer ungeheuren Ausschweifung. Die 
Zahl der Prostituierten vom vornehmsten bis zum nie-
dersten Schlage war riesengroß. Vor fast genau hundert 
Jahren hat Papst Johann XXII. Zahlungen zur Abso-
lution festgesetzt. Man stelle sich vor: Wenn ein Geist-
licher fleischliche Sünden beging, sei es mit Nonnen, 


